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92. Sonnabend, den pi 1832. 


si. aus dem Leben Königs Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen. i 


er dle Bewirthung Peter bes Großen 
ſchrieb de der Koͤnig dem General⸗ „Direktorſum: „Ich 
will 6000 Thaler deſtiniren, davor ſoll Finanz⸗ 
Direktorlum nun ſo die 1 machen, vl, ich 


reden, das ilk koſte. RER Bart, ſchrleb er auf 
den Rand des Berichts eines Kammer: Kollegis 
ums: „der Quark iſt nicht das ſchoͤne Papier 
wert), ſollen ſchlecht Papler nehmen, das iſt 
mir gut genug.“ 

Dle religloͤſe Anſicht des "Königs erglebt ſich 
aus einer Nachſchrift, welche er eigenhändig einem 
Antwortſchreilben an den lutheriſchen Probſt Nor 
loff zu Friedrichsfelde, der gegen die vom Koͤnige 
befohlene Kirchengemeinſchaft der Lutheraner und 
Reformirten berichtet hatte, zufuͤgte: „Der Un 
terſchled zwiſchen unſern beiden evangeliſchen Re⸗ 
liglonen Ist wahrlich eln Pfaffengezaͤnk; denn an 
ßerlich iſt ein großer Unterſchied; wenn man es 


examinirt, ſo iſt es derſelbige Glaube in allen 
Stuͤcken; nur auf der Kanzel, da machen fie eine 
Sauce, eine ſaurer als die andre; Gott verzeihe 
allen Pfaffen, denn die werden Rechenſchaft ge⸗ 
ben am Gericht Gottes, daß ſie Schulratzen auf⸗ 
wiegeln, das wahre Werk Gottes in Unreinigkeit 
zu bringen; was aber wahrhaft geiſtliche Predi⸗ 
ger ſind, die ſagen, daß man ſich ſoll einer den 
andern dulden und nur Chriſti Ruhm vermehren, 
die werden gewiß ſelig, aber es wird nicht beißen: 


5 biſt du Luthriſch? biſt, du reformirt? wird es hei⸗ 


ßen: haſt du meine Gebote gehalten? oder biſt 
du ein braver ‚Disputator geweſen? es wird. hei⸗ 
ßen: weg mit die letzten zum Teufel in's Feuer! 
die meine Gebote gehalten, kommt zu mir in mein 
Reich. Gott gebe uns allen feine Gnade. und 
gebe allen ſeinen evangeliſchen Kindern, daß ſie 
moͤgen ſeine Gebote halten und daß Gott möge 
zum Teufel N alle die, die Unelnigkelt ver⸗ 


urſachen.“ > 

Der Köni satte viel Neigung für die Hol 
länder; fie ſchin ihm unter den Völkern deut: 
ſchen Stammes die echteſten. Seine häusliche 


Einrichtung war ganz holländiſch, einfach und 
veinlich; ſeine Kaſtellane waren Holländer, fein 
Zimmer mit Bildern aus der niederländischen 
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nalte auf diefe Weſſe, 
beſonders wenn er wegen des Podagra das Bett 
huͤten mußte, weshalb ſich noch Gemälde von 


Schule geziert; er ſelbſt A 


ihm mit der Unterſchrift finden: Friedrich Mil 
helm in tormentis pinxit. — Auch für das po⸗ 


litiſche Leben der Holländer. hatte der König ſo 


große Vorliebe, daß er einſt ſagte:; „Waͤre ich 
el König William (Wilhelm von Oranſen, Statt 
halter der Niederlande, ſpaͤter Koͤnig von Eng⸗ 
land) geblieben, er haͤtte gewiß einen großen 
Mann aus mir gemacht.“ 5 

Die Aufhebung des alten Lehnsverhaͤltniſſes 


geſchah durch eine Verordnung des Königs vom. 


5. Jan. 1717. „Alle Länder ohne Unterſchied““ 


heißt es darin — „erklaren wir fuͤr Allodſals oder 


Erbguͤter, der ſogenannte Nexus feudalis und 
was demſelben Herkommen gemäß als Dienſtver⸗ 
haͤltniß anklebt, iſt ihnen für alle Nachkommen 
zu ewigen Zelten erlaſſen.“ N 

Das ſogeuannte Pritgel- Mandat vom Jahre 
1738 beſtrafte jeden Paͤchter, der ſeine Untertha⸗ 
nen, wenn fie ihrem Edelhöfe Dienſte thun muß⸗ 
ten und nicht ſtelßig oder recht arbelteten, mit 
Peitſchen⸗ oder Stockhieben antrieb, das erſte 
Mal mit ſechswoͤchentlicher Feſtungs-Karrenſtrafe; 
zum zweiten Male ſollte er gehangen werden. 

Gleichheit des Standes war gleichfalls des 
Koͤnigs Prinzip. Wie dem Bauer und Ritter, 
ſo zeigte er ſich auch dem Buͤrger guͤnſtig, der zu 
jedem Amte, wozu wiſſenſchaftliche Bildung und 
Kenntniß gehörte, Zutritt hatte. Die Miniſter 


Ilgen, Thulemeler, Ketſch, Viebahn, Boden, 


Creuz und Kraut waren von buͤrgerlicher Her⸗ 
kunft. Selbſt bürgerliche," faͤhige Unterofftztere 
würden zu Lleutenants befoͤrdert. 


Der beluſtigende Fr Moor. Kg: 
(Wahres Geſchich De TEL 


Bel dem ehemaligen Marggräͤffichen Hof, 
thegter in Schwedt erſuchte ein Schauſpleler um 
die Erlaubniß, als „Franz Moor“ in Schillers 


„Rauber“ auftreten zu dürfen, welches ihm auch 

bewilligt wurde. Wahrſcheinlich hatte er dieſe 
Rolle nie geſpielt; er fragte einen dortigen Schau: 

ſpieler unaufhoͤrlich um Rath, und erſuchte ihn 

auch, ihm zu der Rolle „etwas graͤßlich“ das 
Geſicht zu malen, indem der Franz als Baſtard 

doch etwas widerlich erſcheinen muͤſſe. Jener, 
der wohl merkte, daß er es mit einem ungeſchick; 
ten Narren zu thun hatte, gab ihm Recht, und a 
malte ihm das Geſicht voller Muſchen, wie man 
ehedem die Stuben malte; er ſah daher eher ei⸗ 
nem Tieger als einem Menſchen ähnlich. Bei 
ſeinem Auftreten wurde er ſchon mit ſchallendem 
Gelaͤchter empfangen, das ſtoͤrte ihn aber nicht; 
er begann ſeine Rolle mit ungeheuerm Geſchrei. 
Als der erſte Akt bei unaufhoͤrlichem Gelaͤchter 
beendet war, fragte er zutraulich jenen Schau⸗ 
ſpieler: er ſpraͤche wohl nicht laut genug? — weil 
man lache. Jener erwiederte: „Ja, unfer Margs 
graf namentlich höre nicht gut!““ Jetzt ſchrle der 
Gaſtlrende im dritten Akt ſo gewaltig, daß er im 
vierten und fünften keinen lauten Ton mehr von 
ſich geben konnte, und bloß durch gräßliche Pans 
tomime die Rolle unter lautem Jubeln und Lachen 
der Zuſchauer beendete. Ehe er am andern Tage 
fein Honorar erhlelt, mußte er einen Revers 
ausſtellen, daß er niemals davon ſprechen wolle: 
er habe den „Franz Moor“ auf dieſem Hofthea⸗ 
ter geſpielt; er unterſchrieb, empfing drei Fried, 


richsd or, und machte ſich elligſt davon. 


Der Seerabe. 
Die in Stralſund erſcheinende Zeitung Sun: 
dine enthält folgende intereſſante Mittheilung: 
„Im Fruͤhjahre dieſes Jahres, um die Mitte des 
Monats April, zeigte ſich eine große Anzahl See⸗ 
raben auf einer Bergfpise von Ruͤgen, genannt 
der Drigge. Dieſes durch zwei Inwicken ausge⸗ 


hoͤhlte Inſelchen ſchlebt ſich füpstlic hinter Stral⸗ 


ſund und dem Daͤnholm in einem von der Meer, 
enge zwiſchen Pommern und Ruͤgen gebildeten 


Sarfı in vor Bei & inem Anfange iſt es ſchmal, 
ſeine Lange beträgt ungefaͤhr eine halbe Meile und 
fein Umfang vielleicht 5 Hufen Landes. Es liegt 
etwas hoch, hat jedoch ebenen Boden und traͤgt 
anumuthige dichte Holzungen, mit Eichen und El⸗ 
lern von ſchlankem Wuchſe. Vorzugsweiſe auf 
dem ganzen Ruͤgenlande haben die Seeraben die⸗ 
ſen Ort zu ihrem Sommeraufenthalte gewaͤhlt und 
auf dieſer Stelle auch wieder nur ein einziges Ge⸗ 
hoͤlz zu ihrer Horſtung auserſehen, welches ſich 
durch dichtes Unterholz und ſtarken Baumwuchs 
vor den andern auszeichnet. Bei ihrer Ankunft 
fingen die Seeraben damit an, die Reiher, welche 
bisher in der gedachten Holzung alljaͤhrlich geniſtet, 
hatten, zu vertreiben und auszurotten, und bau⸗ 
ten ſodann ihre zahlloſen Neſter in den hoͤchſten 
Zweigen der ſchlanken Eichen und Ellern vertraͤg⸗ 
lich neben einander. Dieſe Neſter waren ausſchlleß⸗ 
lich von Dornen gemacht, ſehr hoch und tief. Im 
Laufe des Sommers bruͤteten ſie dreimal und leg⸗ 
ten 4 bis 6 Eier von der Große derjenigen der 
wilden. Enten und von blaßgruͤner Farbe. Den 
ganzen Tag hindurch ſchwaͤrmten ſie in Schaaren 
auf dem Fiſchfange herum und die Stralſunder 
Fiſcher, welche ihnen oft zugeſehen, koͤnnen nicht 
genug klagen, wie feher fie ihre Reviere buiniren 
und ganzlich zu verderben drohen. Sie ſind die 
gewandteſten und geſchickteſten Fiſchraͤuber, ſchwim⸗ 
men unglaublich ſchnell auf dem Waſſer, daß es 


ſelbſt Wellen davon wirft, tauchen bis auf den 


Grund wie ein Seehund und ſchießen eine ſolche 


Strecke unter dem Waſſer fort, daß man darüber 


erſtaunen muß. Mit dem ſtaͤrkſten Hechte, mit 
dem groͤßten Aale im Schnabel ſieht man ſie em⸗ 
porkommen, ihm verſchlingen, heimfliegen und 
wiederkehren und dabei ſind ſie gefraͤßig wie ein 
Wolf und geſchaͤftig wie die Ameiſen. In dem 
Gehoͤlze, wo ſie horſteten, fand man haͤufig Aale 
und Hechte von bedeutender Groͤße, welche ſie ver⸗ 
loren hatten und wegen des dichten Unterholzes 
nicht wieder ſuchen konnten. An den Aglen war 
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der Kopf oft verweſt, während ſich der Schwanz 
noch regte und dies erklaͤren die Fiſcher ſo, daß 
die Voͤgel alle Fiſche beim Kopfende zu verſchlin⸗ 
gen anfangen, der Kopf ſogleich in den Magen 
begraben wird, waͤhrend der andere Theil der Fi⸗ 
ſche im Schlundſacke bleibt und daß ſie bei den 

Jungen im Neſte den ganzen Fiſch, wie der Peli⸗ 
kan, wieder von ſich geben, wo dann der Kopf 
von der Hitze und Bewegung des Magens ſchon 
zum Theil zerſtoͤrt iſt. Die Jungen, von denen 
mehrere lebendige Exemplare in Stralſund vor⸗ 
handen ſind, zelgen ſich eben ſo gefraͤßig als boͤſe, 
verſchlingen im Nu die verhaͤltnißmaͤßig groͤßten 
Fiſche und fahren dem Menſchen gleich nach dem 
Geſichte; beſonders richten fie ihren Angriff nach 
den Augen und ſind deshalb den Kindern ſehr 
gefaͤhrlich. Die Alten nehmen es mit ihrem gras 
ßen ſcharfen Schnabel kuͤhn mit dem ſtaͤrkſten 


Raubvogel auf und mehrere Perſonen ſahen es 


unter Andern auf dem Drigge mit an, wie ein 
Seerabe und ein Gaͤnſeaar kaͤmpfend aus der Luft 
auf den Broek fielen und ſich auf der Erde wuͤ⸗ 
thend herumbiſſen. Ungeachtet dem Seeraben die 
ganze Bruſt aufgeriſſen war, und ſeine Eingewelde 
heraushingen, fo konnte ihn der Gaͤnſegar doch 
nicht völlig bezwingen und nahm nach vergeblicher 
Anſtrengung 1 Flucht, worauf der Seerabe todt 
e ua 

‚oe Beſchluß folgt. ) 


Aus der Erinnerung. 
Nach der Schlacht an der Katzbach am 26. 


Auguſt 1813 kam ein Detachement Preußen nach 
Loͤwenberg, und nicht weit davon ſah es einen 


franzoͤſiſchen Offizier todt den Bober entlang 
ſchwimmen, bis er an einem Bruͤckenjoche ſitzen 
blleb. 


Vier Koſaken wurden dieſen Leichnam auch 
gewahr; ſie ſprengten ſogleich an das Ufer, denn 
die reiche Uniform des Ertrunkenen reitzte fie, ſei⸗ 
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ner paköafe zu werden. Der Strom war zu rei⸗ 
ßend, um ſich hineinzuwagen, einige Verſuche, 
ihn mit der Pike zu erreichen und ſo in ihre Ge⸗ 
walt zu bekommen, mißlangen; die REN wa 
zu kurz, 

Sie beſaunen ſich nicht lange. Alle vier 5 
gen von ihren Pferden und eilten auf die Brucke 
bis zu dem Punkte, wo unter ihnen die Leiche 
feſtſaß. Sie ließen nun Einen an Stricken, die 
ſie um den Leib banden, uͤber die Bruͤcke hinun⸗ 
ter, bis er den Ertrunkenen mit den Händen faſ— 
fen konnte; dieſer hob ſolchen nun, während feine 
Kameraden oberhalb dem Ufer wieder zugingen 
und ihn mit ſich ſchleppten, ebenfalls in die Hoͤhe, 

und ſo erreichten ſie ihren Zweck. 

Als der franzoͤſiſche Offizier, auf's Trockne 
war, wurde er ſogleich entkleidet und genau durch⸗ 
ſucht. Außer feiner Uniform und ſeiner übrigen 
Bekleidung, fanden fie noch eine goldene Uhr und 
eine volle Boͤrſe. Alles wurde gethellt und fie 
verftändigten ſich daruͤber ohne vielen Streit, 
und als dies Hauptgeſchaͤft beendigt war, warfen 
fie den nackten Koͤrper wieder in den Bober. 8 


Das Gan a l 


Bevor der Orden der Ehrenlegion geſtiftet 
wurde, bekamen ausgezeichnete Krieger Ehren— 
waffen, und ſo oft eine Vertheflung derjelben 
Statt fand, wurden alle Inhaber von ſolchen zu 
einem großen Diner in den. Tuilerien eingeladen. 
Oft waren wohl zweihundert ſolcher Säfte da. 
Generale, Oberſten und Gemeine ſaßen unter 
einander, ohne Unterſchled, und Napoleon that 
alles, ſie heiter und fröhlich zu ſtimmen. Vlele 


von den Gemeinen fuͤhlten ſich aber doch in Ver⸗ 
legenheit. Sie wagten oft kaum die Serviette. 
und die Speiſe anzuruͤhren. Enthuſtaſtiſch ſchaͤtz⸗ 
ten ſie die große Auszeichnung, ohne doch alle im 
Stande zu ſein, ſich frei und ungehindert bewe⸗ 


‚gen zu koͤnnen, bis endlich der erſte Conſul ihre⸗ 


Zunge loͤſte. Er trank mit ihnen, er noͤthigte fie, 
die Thaten, welche ihnen die Ehrenwaffe erwor⸗ 
ben hatten, nochmals mit allen Umſtaͤnden zu er⸗ 
zählen, und wenn nun die Tafel aufgehoben 
wurde, wenn er nun die Gaͤſte mit den Worten 
entließ: „Jetzt muͤßt Ihr mir nun auch das neu⸗ 
geborene Kind — auf die Waffe deutend — ge⸗ 
hoͤrig bei der naͤchſten Gelegenheit taufen!“ dann 
ſchwur jeder aus Herzensgrunde, auch den letzten 
Blutstropfen daran zu ſetzen, mit der Ehren. 
waffe neue Ehre zu 1 


\ 
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> Viele wiſſen noch nicht, daß Sokrates zwe 
Feanerf⸗ hatte, und daß ſeine zweite, Myrt 
auch eine — Xantippe war. 


Wäre die Eintheilung in blonde, e 
und rothe Seelen, im Sinne der Sanne de Bi 
res, ganz zu verwerfen? 

1 


„Warum wirfſt Du die Fenſter ein d a 


* 


ein Leipziger Student einen fernhin werfenden, 


ſonſt ſchnell Wee betrunkenen Ban 
geſellen. a 15 

„Weil jetzt die Völker mündig⸗ geworden fan ö 
war die Antwort des traveſtirten Demed? 


Waſſerſtand de, 
Am 14ten 2 Fu 
Am 15ten 2 2 al: Zoll. 


Weichſel in 
Zoll. 


Thorn im November 1832. 


a Fern 3 ee 1 Zol. 
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